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Aus St. Kassen und ^Suzern.
(Korrespondenzen.)

<Z 1. St. gallische Arosyuode. a) Frostig kalt war der 28. April, a>
welchem die Delegierten aus allen Bezirken in der Gallusstadt eintrafen, kalt
und frostig waren zu einem guten Teile auch die Verhandlungen, welche schon
eine außergewöhnlich lange Zeit — tß/z Stunden — für sich beanspruchten, Tank
der Breitspurigkeit, mit welcher einige Herren ihre Materie behandelten. Kalt
war das Eröffnungswort des sonst allzeit poetisch angehauchten Vorstehers
Brassel, und es wurde sehr vermerkt, daß des neuen Besoldungsgesetzes nur in
lakonischer Kürze gedacht wurde. Aber eben die verhängnisvolle Allianz hat
ihr Hauptgverdienst am Zustandekommen dieses Gesetzes, dazu kommt noch der
13. April: Grund genug, freisinniges Schulmännerblut zum Stocken zu bringen!
Auf die Frage : Warum wurden die heute auf der Tagesordnung figurierenden
Synodal fragen nicht schon früher aufgetischt? — antwortete der Vorsitzende
treffend und wahr: „Gebrannte Kinder fürchten das Feuer". Diese heilsame
Furcht scheint jedoch inzwischen verschwunden zu sein, denn gerade heute mußten ja
die gleichen Fragen erledigt werten, leider konnte dies erst um die dritte Nach-
Mittagsstunde geschehen, zwar noch srüh genug, um die Gewüter hüben und
drüben zu erregen. Auf der Rechten eröffnete das Feuer Kollege Wüest, eine

Lanze für die Prosynode einlegend, welche einmütig akzeptiert wurde. Ihm
nach traten in Linie die Herren Joseph Müller (Goßau), Bächtiger (Bazenhaid),
Künzle (Schönenwegen) und Schönenberger (Gähwil), alle für Abschaffung der

großen Synode plädierend aus opportunistischen wie nicht minder aus juristischen
Gründen: das Wort Synode hat beim Volke nachgerade eine ominöse
Bedeutung. Es würde großen Unwillen erregen, wollten wir die Synode auf-
recht erhalten, der am ll). Februar 1901 der Laufpaß gegeben worden ist.
Beini Fortbestehen der beiden Institute Kantonalkonferenz und Synode
sind Kollisionen unvermeidlich, jene ist gesetzlich, diese hat einen privaten
Charakter, und die Behörden sind nicht gehalten, die Wünsche und Begehren
der Synode auch nur entgegenzunehmen. Das einigende Band besitzen wir eben in
der Prosynode, es genügt letztere vollständig. Von der Linken erwiderten in
teilweise sehr erregter Weise die Herren Würth (Lichtensteig) und Führer
(St. Gallen). Aus dem Munde des erstern habe ich mir einzig den inhalt-
schweren, sehr kühnen Satz notiert: „Die Kantonalkonferenz ist tot, sie
hat nichts genützt". Darauf antwort te Herr Künzle ebenso schlagfertig als
wahr: Die Kantonalkonferenz hat Vieles und Großes geleistet. Wenn es gilt,
Wünsche und Anträge zu verteidigen und ihnen Nachachtung zu verschaffen, so

ist ja der Erziehungsrat dafür da. Dieser, wie sein erprobter Chef, Herr
Dr. Kaiser, ist jederzeit mit Entschiedenheit für die Interessen des

Lehrerstandes eingetreten. Wozu al'o eine Synode? Herr Vorsteher
Führer ließ schon mehr die klagende Kassandra durchblicken, immerhin mit dem

bezeichnenden Satze: auch wenn die Synode fällt, hat man noch andere Mittel,
um die Interessen der Lehrerschaft wirksam zu machen. Diese Mittel sind leicht

zu errate». Zn der Abstimmung mögen gegen '/» der Delegierten sich für
Beibehaltung der Synode entschieden haben, auch einige Katholiken stimmten
mit der Mehrheit, von der richtgen Erwägung ausgehend, daß den Bezirks-
konserenzen das entscheidende Wort in dieser wichtigen Frage zustehe. Die
beiden übrigen Fragen (Mitgliederbeiträge, Unterstützungskasse) wurden ver-
schoben. Allem nach zu schließen, dürfte nun die Synode eine Zeit lang ruhen.
Eine Namensänderung für Prosynode und Synode beliebte mit Mebrbeit:
Freiwillige Delegiertenkonferenz und kantonale Lehrervereinigung soll es künftig
heißen. Es ist begreiflich, daß speziell in den städtisch st. gallischen Lehrerkreisen
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die Diskussion über die Synodalfragen nicht sehr befriedigt hat. Hoffentlich
sehen gewisse städtische Kolleg n endlich ein, daß ihnen nicht alle Gewalt gegeben
ist, und daß sie mit einer wohlorganisierten konservativen Opposition zu rechnen
haben. Es war etwas allzu stark, den anerkannt tüchtigen Vertreter der konser-
vativen Lehrer nicht einmal zu einer Kommissionssitznug herbeizu-
ziehen, in der die Anträge für die Prosynode aufgestellt wurde». Dieses
Manöver war denn doch allzu durchsichtig.

Leider muß ich die Geduld des Lesers diesmal fast ausschließlich für
Synodalsragen in Anspruch nehmen, während doch einige andere Gegenstände
ebenfalls breitsvurig erörtert wurden. Es sind dies die Themate Heimatkunde
und Lehrplansrage. Zum bereits in den .Grünen" besprochenen Referat
Glarner war das freie Referat Früh nur die nähere Präzision, eine sehr will-
kommene Ergänzung, es verriet den Meister im Fache, der für die Stadtschulen
eine treffliche Heimatkunde ausgearbeitet hat. In der Lehrp lanfrage referierte
Herr Heer (Rorschach) über Schreiben, Zeichnen und Gesang, die Entschließungen
der Kommission einläßlich begründend. Unter anderm wurde eine Verschmelzung
der beiden Gesangslehrmittel Wiesner und Zweifel das Wort geredet. Sollen also
die Gesangbücher ebenfalls eine Revision erfahren? Hoffentlich bedarf es nur
mehr einiger Federzügc, und der neue Lehrplan steht six und fertig da. Lange
genug ist an demselben herumgedoktert und gesalbt worden. Was lauge währt,
wird endlich gut. Möge dem so sein! — — Es ist wahr, die Verhandlungen
der Prosynode zeigten da und dort eine nicht so große Eintracht. Mich ängstigt
es nicht, daß uns Konservativen der Vorwurf gemacht wird, wir seien schuld
daran. Denn niclts ist unrichtiger als das. Die alleinige Schuld liegt
darin, daß auf Seite der Freisinnigen immer wieder parteipolitische
Accents in die Schulfragen hineingetragen werden. Man sucht nicht, das zu
hegen und pflegen, was uns eint, sondern, was uns trennt, Und doch gäbe
es so überaus viel des Gemeinsamen im weiten Reiche der Erziehung und
des Unterrichtes.

— h) Neck er wählte an seine Sekundärschule Herrn O. Steiger von
Bruggen, z. Z. Lehrer am Institut êchmidt in St. Gallen.

In Widnau (evangel.) brannte am 25. April morgens das Schulhaus
vollständig nieder. Für die ohnehin arme Schulgemeinde ein herbes Schicksal!

Aus 14 Bewerbern wählte kathol. Altstätten an die neue (4.) Lehr-
stelle der Knabenschule Herr Wilh. Hasler von Altstâien, z. Z. in Bazenheid.

Uzn ach und evangel. Altstätten führen den 8. Jahreslurs ein.

Herr Sekundarlehrer Bollinger an der evangel, oberrheintalischen Bezirks-
sekundarschule in Alt statten wurde an die Realschule in Murten gewählt.
Es scheint dieser Wegzug mit der letzthin erfolgten ökonomischen Besserstellung

einzelner Lehrer an dieser Lehranstalt im Zusammenhange zu sein. Es kommt
uns immer unklug vor, wenn Schulbebörden und Schulgemeinden an Orten, wo
mehrere tüchtige Lehrer amtieren, nur einigen, wir möchten sagen, „Lieblings-
kindern", die Gehalte erhöhen und andere, ebenso leistungsfähige, leer ausgehen
lassen. Es ist klar, daß sich die letztern gekränkt fühlen müssen und dadurch
Anlaß zu Jalousien zwischen den Kollegen gegeben wird. Gegebenenfalls werden
dann die Hintangesetzten eben den Staub von den Schuhen schütteln! (Sehr richtig!
Diese einseitige Bevorzugung riecht auch bei uns stark nach parteipolitischen Ein-
flüssen, die aber allerorts von der Lehrerschaft rücksichtslos und ein»
stimmig öffentlich gebrandmarkt werden sollten! Gleichheit im Sinne der

Gerechtigkeit! Die Redaktion.) 6.
-.s,— e) Ende April wurde in der Hauvtüadt unter Leitung von Dr

Diem für Sekundarlehrer ein freiwilliger Zeichnungskurs abgehalten.
Dr. Diem ist bekanntlich der Begründer einer neuen Zeichenlehrmethode und er-
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teilt den Zeichenunterricht an der Knabensekundorschule in St. Gallen. An sechs

st. gallische Teilnehmer (Lehrer) an dem vom 1-t. Juli bis 9. August nächsthin
in Lausanne stattfindenden 17. schweizerischen Bildungskurs für Handfertig-
ke>tsunterrich t werden Staatsbeiträae von je 100 Fr. zugesprochen.

Uzn ach hat im vergangenen Winter 8885 Portionen Suppe an Kinder
ausgeteilt, wovon 7686 unentgeltlich.

In Sargans gaben sich die im Jahre 1872 aus dem Staatsseminar
Mariaberg ausgetretenen, zum Teil schon ergrauten Lehrer, unter dein Vorsitz von
Lehrer Emil Jäger in Rotmonten ein frohes stencku^-vonk-. Auf weitere 8V Jahre! w.

^ ck) Alterszulngen und Steuern. War das ein Jubel
unter der st. gallischen Lehrerschaft, als die erhöhten Alterszulagen in
Kraft traten, und schmunzelnd bargen die Pädagogen die nagelneuen Noten in
stiern Gewahrsam. „Doch mit des Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund
zu flechten", „und des Lebens ungemischte Freude ward keinem Irdischen zu teil."
Das erfuhren die Mag ster eines Gemeinwesens — der Name tut nichts zur
Sache. — „Kaum gedacht, wird der Lust ein End gemacht". Der allzeit wachsame

Fiskus hat schnell bemerkt, wo w s zu holen ist. Die Schraube wird angezogen,
und die Pädagogen werden in eine höhere Steuerklasse des Einkommens versetzt.
Und das Facit: Jährlich mindestens Fr. 3V Mebrabgaben an Steuern, d. h.
15—3V V» je nach den erhaltenen Mehrzulagen. Der „llalte" hatte also nach«

geschlagen; doch tie Vorbilder des Gehorsams fügten sich ins Unvermeidliche,
um das Renomme als gute Bürger nickt zu verlieren. Jahre lang hofften die
Lehrer auf die erhöhten Alterszulagen, wenige Wochen nach Erfüllung des

gehegten Wunsches aber fordert schon ter Fiskus seinen gesalzenen Tribut!
Uonnv soit gut wol v ppnss! IV.

— s) Seebezirk. Im idyllischen, am See gelegenen Jona feierte
ein treuer Freund der „Grünen", Hr. Lehrer I. Oesck, das 25jährige Jubiläum
seiner Wirksamkeit in dieser Gemeinde. Wer kennt ihn nickt in st. gallischen
Landen, den stets aufgeräumten, jovialen Rheintalrr, der neben seinem humo-
ristifchen Rivalen. Herrn Lehrer Helfenberger in Wattwil, mit einem Haus-
backenen, sonnigen Humor schon so viele Cäcilienvereins- und Lehrerverfammlungen
elektrisierte und verschönerte. Hochw. Herr Pfarrer Egger in St. Gallenkappel über-
brockte den Gruß und den Glückwunsch des Bezirksscbulrates vom See. Der
Ortspfarrer, Hochw. Herr Pfarrer Nagel, schilderte in trefflicken Worten die

hehre und herrliche Aufgabe des Lehrerberufes. Den Lehrern gelten vor allem
die Worte des Dicktersc „Der Menschheit Würde ist in eure Händ gegeben;
bewahret sie; sie sinkt mit euch, mit euch wird sie sich heben, und groß wird der

Lohn des treuen Lehrers sein", nach den Wortein „Die da viele zur Gerechtigkeit
führen, werden glänzen wie die Sterne!" Als Zeichen der Anerkennung der
treuen Wirksamkeit wird dem Jubilaren als Geschenk eine prachtvolle goldene
Uhr nebst 50 Fr. in bar überreicht. Sichtlich überrascht, nahm Herr Oesch

unter herzlichem Danke die schönen Gaben entgegen; unter sinniger Anspielung, daß
die Uhr ihn allezeit mahnen solle, die rasch vorübereilende Zeit gut zu benutzen.
Jona hat durch diese Ehrung gezeigt, daß es des gewissenhaften, braven Lehrers
Arbeit zu schätzen und zu würdigen weiß. Dem von der Mutter Natur mit
sprudelnden, Witze bedackten Pädagogen am See die besten Wünsche seiner
vielen Freunde und liollegen im Bezirk und Kanton! (und der Red.) 8.

— k) Nach Züberwangen kommt als Lehrer Hr. Lehramtskandidat
Elfer von Oberbüren. Der Gewählte erlitt bekanntlich wenige Wochen vor
der Abiturientenprüfung beim Schlitteln durch die Seminarstraße hinunter einen

komplizierten Schenkelbruch. Lange schwebte sein Leben in größter Gefahr. Mitte
April wurde Herr Elfer als geheilt aus dem Krankenhaus Rorschach entlassen.
Vorab seine Studiengenossen, Lehrer und sonstige Bekannte beglückwünschen den

ungen Pädagogen zur glücklichen Heilung. El.
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2. Luzern, u) In der leider nur schwalb besuchten Versammlung der

Seltion Luzern am 1. Mai in Ebikon reierierte Herr Lehrer Liechti in Meiers-
kappel in sehr einläßlicher und interessanter Weise über den Jetzerhandel in
Bern s 1597— 1599). Bekanntlich waren bis vor kurzem katholische wie
protestantische Geschichtsschreiber der Ansicht, mau habe nut der Verbrennung
der vier Predigermönche am 31. Mai 1599 aus der Schwellenmatte zu Bern
die Schuldigen in dem unseligen Jetzerhandel wirklich getroffen und es sei Jetzer
selbst unschuldig, das einsaitige Opfer der schlauen und betrügerischen vier
Dominikanermönche gewesen. In neuester Zeit aber wird eine andere Ausfassung
geltend gemacht. Der als tüchtiger Historiker bekannte Or. Nikolaus Paulus hat
diese (kathol.) Sache neu untersucht und 1897 das Ergebnis seiner Studien
in den .Frankfurter zeitgemäßen Broschüren" unter dem Titel: „Ein Justiz-
mord an vier Dominikanern begangen, aktenmäßige Revision des Berner Zetzer-

Prozesses vom Jahre 1599" veröffentlicht. Er kommt darin zu dem Resultat,
daß die vier Mönche unschuldig verbrannt worden seien und der wahre
Schuldige Jetzer selbst gewesen sei. Diese neuen Behauptungen erweckten Aufsehen,
namentlich in Bern, und der dortige Historiker, Prof. Or. R. Steck, machte sich,

wie er selbst gesteht „von starkem Mißtrauen gegen die neue Ansicht erfüllt", an
die Untersuchung des von Or. Paulus benutzten Materials und der bisher
noch un gedruckten Akten des Jetzerprozesses. Und auch dieser sprot.)
Gelehrte kommt zu dem Schlüsse, „daß die Akte» zwar Einiges enthalten, womit
Or. Paulus berichtigt werden kann, aber weit Mehreres, was seiner Ansicht zur
Bestätigung dient", und wirklich „Irrtum und Unrecht es waren, die bei diesem
Prozesse die Oberhand behielten."

Näher auf die Ursachen > nd den Bei lauf des Prozesses einzugehen, ist
hier nicht der Ort. Wer sich mehr für diese Sache interessiert, dem sei das er-
wähnte Werk von Prof. Or. Steck: „Der Berner Jetzerprozeß in neuer Be-
leuchtnng, nebst Mitteilungen aus den noch ungedruckten Akten" (Bern, Schmid
und Franke, 87 Seiten, Preis 2 Fr.) zum Studium bestens empfohlen.

Dem Herrn Referenten Liechti aber für die Anregungen und den flotten
Vortrag unserseits besten Tank. I. O.

— st) Hochdors. Im April fand die Fruhjahrsversammlung unserer
Sektion des Vereins katbol. Lehrer und Schulmänner im Saale zum Kreuz in
Hochdors statt. Eme schöne Anzahl Lehrer und Schulfreunde hatten sich einge-
funden, um das interessante Lebensbild des verblichenen Bischofs Dupan-
loup anzuhören. Der hochw. Herr Kaplan Hüsler in Hochdors hat es ver-
standen, ein Bild von dessen Jugend, seinen Studien und seinem Wirken als
Professor, Bischof und Deputierter zu entwerfen, wie es kaum anziehender
gegeben werden konnte. Dupanlonp war einer der größten und genialsten
katholischen Pädagogen sowohl in der Theorie als in der Praxis, Für den

Pädagogen zeugen seine ausgezeichneten Schriften; für den Praktiker sprechen

seine ungewöhnlichen Erfolge im katechetischen Unterrichte. Tas Oberhaupt der

Kirche hatte ihm den Ehrentit.l: „Apostel der Jugend" gegeben. Wahrhaft groß
waren auch feine Erfolge als Lehrer und belebende Seele an den verschiedenen

Seminarien, die er geleitet. Durch seine außerordentliche Beredsamkeit bannte
er nicht nur die beweglichen Franzosen, sondern er wußte sie au ch für seine

Ideen zu begeistern. Galt es aber auch in den Kampf zu ziehen für Gott,
für seine hl. Kirche, für die freie katholische Schule, so sehen wir
den Bischof von Orleans als unerschrockenen Hüter und Wächter der heiligsten
Guter der Menschheit. —

Ueber zwei Stunden lauschten die Zuhörer dem hochw. Hrn. Referenten in
lautloser Stille. Der ihm zuteil gewordene Applaus mag ihm als ein kleiner
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Entgelt für seine Mühe gelten. Es wäre nur zu wünschen, daß die biographischen
Notizen über den erlauchten Kirchenfürsten einem größern Kreise zugänglich
gemacht würden. I. L. l^.

(Die verdankenswerte Korrespondenz blieb unliebsamer Weise fürs letzte
Heft unbeachtet. Die Ned.)

Pädagogische Litteratur und Kehrmittel.
t. Schiffertt Fr. Jav., vp. 8,8 Lieder für gemischten Chor. Preis:

bei Abnahme von mindestens 12 Exemplaren à 50 Ct. Bettwil-Muri, Selbstverlag des
Komponisten, >901.

Tie Text e der vorliegenden Lieder sind im allgemeinen gut, einige sogar recht
stimmungsvoll. Bei No. 6 dagegen bezweifle ich, daß lueses Gedicht (von R. Baumbach)
noch weiter einen Komponisten zur Vertonung anregen wird; die dritte Strophe möge des
hochpoetischen Gehaltes wegen hier stehen:

O lieber Mai, ich steh' zu dir
In deinem grünen Tempel,
Geh' nicht vorbei und mach' mit mir
Ein Additionserempel:
Schick' mir ein Mägdlein schlank und jung.
Die Schönste ist mir gut genu(n)g;
Dann loben wir zu Zweien
Ten Maien, den Maien.

Nun zur Musik! Ich habe die Lieder mehrmals aufmerksam durchgearbeitet und
lege sie jedesmal — enttäuschter weg. Einige Nummern sind ja ordentlich geraten, so

No. 3, 4, 6 und 7. Bei andern dagegen, und zwar speziell bei No. 8 (Abschied), fehlts
an der (motivischen) Melodiebildung. Harmonisation, Stimmiührung :c. recht sehr. In
No. 5, Takt 4—5, wirkt die ofsene Ouint es-k as-k zwischen A.t und Tenor abscheulich.
Seite 2 muß die vierte Note im Alt statt sein. Da diese Lieder ziemlich verschie-
denwertig ausgefallen sind so wird es dem Rezensenten niemand verargen, wenn er, offen
gestanden, mehrmals Zweifel darein gesetzt hat, ob diese Kompositionen wirklich von ein
und demselben Autor stammen. — Es tut mir leid, daß ich dem Hcstchen keine, resp, nur
eine sehr bedingte Empfehlung miigeben kann; allein vom musikalisch-künstlerischen Stand-
punkte aus kann man nicht anders urteilen.

3. Rurkftuhl C., Anleitung zur Erteilung einesmethodischen Gesangunterrichtcs in
der Primärschule. Ein Handbuch für den Lehrer. Preis Fr. 4.50. Verlag: Artist.
Institut Orell Ftßli in Zürich.

Vor bald 100 Jahren erschien die erste systematische Gesangsmethodik für Lehrer,
nämlich die große „Gesangbildungslehre nach Pestalozzischen Grundsätzen" von Nägeli und
Pfeiffer, Zürich. Als dann Nägeli 1815 die Stelle eines Kantors ('Musiklehrers) in ZU-
rich erhielt, sprachen die „Schulherren" die Erwartung aus, er werde seine pestalozzische

Lehrmethode nicht in der Schule anwenden. Nur Escher von der Linth beruhigte ihn:
„Unterrichten Sie, wie Sie wollen; nehmen Sie nur Ihr Buch nicht mit in die Schule!"
Ein ähnlicher Gedanke stieg mir aus, als ich die Gesangsmethodik von Ruckstuhl zu Ge-

sichte bekam. Man möge mich recht verst.hen: Wir haben da ein großes Buch mit rei-
chem Inhalte vor uns. Der Verfasser gibt dann: dem Lehrer aus der Stufe der Primär-
und Sekundärschule eine Anleitung in die Hand, welche zeigt, wie der Gesangunterricht in
streng methodischer Art von der ersten Singstunde an bis hinaus in die letzte Klasse er-
teilt werden soll, um die Schüler, soweit es das Volkslied verlangt, zu lejefcrtigen Sängern
heranzubilden Das Buch ist also iür den Lehrer bestimmt; er soll es nicht in der Schule
benützen, sondern zu Hause studieren und das Gewonnene in der Schule praktisch verwen-
den. Es bietet sür jedermann viel Brauchbares und 'Anregendes, wiewohl nicht jedem
alle Einzelheiten zusagen werden, z. B. die kurze, nicht genugsam überzeugende, teilweise
auch nicht zutreffende Abfertigung der Anhänger des relativen (Transpositions-) Systems

pax. 10, Fußnote, serner die sür die Volksschule schwierigen und hier nicht sehr einfach
und klar abgefaßten Kapitel über Transposition und Modulation, endlich das stete Ver-
langen der Violinbegleitung. Sehr gut dagegen ist das, was betr. Stimmenschonung ge-
sagt ist. sowie die Einführu g der halben und punktierten Noten und vieles andere mehr.
Alles in allen: : ein preiswürdiges, empfehlenswertes Buch. .1. v.. /lux.
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